
Wöchentl ich meldete der , ,Kreisanzeiger" die Fett- und Fleischrationen und notjerte
die Kalorjen, die jedem zustanden. Und wenn jemand versucht hätte, mit diesen
Kalorien auszukommen, wäre er sehr bald verhungert.

Während die Arbeiter, Angestel l ten und Beamten sich für wert loses Papiergeld
abmühten,  d ie  Produk t ion  und das  normale  Leben w ieder  in  Gang zu  br ingen,
blühte der Schwarzmarkt. Dieser hatte eine eigene Zigaretten- und Schnapswäh-
rung. Eine Ami-Zigarette hatte einen Wert von 7,- RM. Das war eine Reali tät,  mit
der man rechnen konnte. Ein Pfund Butter kostete zwischen 280 und 300 RM, oas
waren 40 ,,Amis". Ein Pfund Kaffee konnte für 400 RM irgendwo von der hol län-
dischen Grenze bezogen werden. In Scharen zug man auf 's Land. Voerde und die
Ortschaften des Amtes Gahlen wurden von Menschen aus den nahen lndustr ie-
städten überschwemmt. Es wurde ,,kompensiert".  Für einen Perserteppich gab es

Homsterer  s tü rmen den Zug ou f  dem Dins lokener  Bohnhof
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einen Sack Kartoffeln und für ein Dutzend sowieso nutzloser Sektgläser gab es
ein Dutzend Eier. Es gab praktisch nichts frei zu kaufen. Für al les brauchte man
Marken oder Bezugsscheine.

Man kann sich kaum noch vorstel len, welch ein Verwaltungsapparat notwendig
war, um zu beschaffen, zu erfassen und gerecht zu vertei len. Es war ein unmög-
l iches Unterfangen, den Industr iearbeitern und den Bauern, den Normalverbrau-
chern und den Selbstversorgern gerecht zu werden. lm Laufe eines Jahres konnten
nur  12  E ie r  ausgegeben werden.  lm Dezember  1946 gab es  e ine  Zute i lung von
25 g Bohnenkaffee. Und man hatte sich ausgerechnet, daß jeder auf dem Wege
e iner  normalen  Zute i lung e twa a l le  B0 Jahre  e inmal  e inen Anzug bekommen könne.
..Für ehrl iche Arbeit wieder ehrl iches Geld" lautete die über al le fünf Spalten
lau fende Sch lagze i le  e iner  im Kre ise  ersche inenden Tagesze i tung am 19.  Jun i  1948.
Durch die Mil i tärregierung der Westzonen wurde ejn , ,Erstes Gesetz zur Neuord-
nung des deutschen Geldwesens" verkündet, das am 20. Juni in Kraft trat.  Dle bis-
her gült ige Währung wurde durch dieses Gesetz außer Kraft gesetzt.  Die Reichs-
markt hatte ausgedient. Das neue Geld hieß ,,Deutsche Mark".

Daß d le  Menschen in  der , ,sch lech ten  Ze i t " ,  d ie  nun h in te r  ihnen lag ,  versuchten ,

mi t  Humor  über  d ie  Runden zu  kommen,  so l len  d ie  nun fo lgenden l i te ra r ischen
Beisp ie le  beweisen:  Poes ie  und Prosa,  d ie  mi t  knur rendem Magen im ausge-
fransten Anzug geschrieben wurde, als die Kohlen und die Bleist i f te knapp waren.

Wi l l i  D i t tgen

S. IUl. den l(rrnde
Von Helmut Holthaus

ln Wieslers Laden gab es Salz, Pfefferersatz, Nährmittel,  Zucker, Tabakwaren,

Holzlöffel,  Seife und al les, auch Bleist i f te. lch ging zu Wieslers, um einen Bleist i f t

zu kaufen. Niemand war im Laden. Die Türglocke hatte gekl ingelt,  aber Frau Wies-

ler erschien nicht. lch wartete eine Weile. Dann wagte ich es, den Laden zu durch-
queren und an die Küchentür zu klopfen. Die Tür öffnete sich' und Frau Wiesler

sagre:

..Jetzt kommt mir das Volk schon in die Küche!"

,,Guten Tag Frau Wiesler", sagte ich. , ,Bit te tausendmal um Vergebung, entschul-

d igen S ie  d ie  S törung,  es  hande l t  s ich  nur  um e ine  K le in igke i t .  Wie  geht  es  lhnen?

lch hoffe, gut mit dem Rheuma. Heute haben wir klares Wetter, früh sah es noch

n i c h t  d a n a c h  a u s . . . "

, ,Hören Sie auf mit dem Geschwät2", sagte Frau Wiesler '  , ,Was wollen Sie schon

wieder?"
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, , lch woll te Sie bit ten", sagte ich, , ,mir einen Bleist i f t  zu verkaufen. Wenn Sie so
gefäi l ig sein wollen, selbstverständl ich. lch bin in großen Verlegenheit,  ich schreibe
da gerade etwas, es muß fert ig werden, sonst hätte ich Sie gewiß nicht belästigt."
, ,Gibt 's nicht", sagte Frau Wiesler. , ,Heute verkaufen wir Käse!" Sie war vol ler
Unwil len, und ich trat einen Schrit t  zurück.

,,Ganz wie Sie meinen, Frau Wiesler", sagte ich begütigend, , ,es war ja auch nur
eine Bitte für den Fal l ,  daß Sie ein Momentchen Zeit gehabt hätten. Viel leicht
hatten Sie gerade in der Nähe der Bleist i f tschachtel zu tun und da wäre es ja
möglich gewesen, mir den Gefal len zu erweisen. lch kann aber gern wiederkom-
men, es macht mir nichts aus.

, ,Pack !  " ,  sag te  Frau  Wies le r .  , , lmmer  um d ie  unpassende Ze i t l "

lch dachte nach, so schnell  ich konnte. lch mußte etwas f inden, womit ich Frau
Wiesler besänft igen konnte.

,,Viel leicht", sagte ich, , ,könnte ich lhnen in der Zwischenzeit etwas Holz spalten,
aus reiner Gefäl l igkeit  natürl ich, ich hacke rasend gern Holz, es ist eine Leiden-
schaft bei mir.  Wenn Sie erlauben . .  ."

, ,Meinetwegen", sagte Frau Wiesler, und ich ging auf den Hof und hackte Holz.
Nach zwei Stunden f ing es an zu dämmern, und ich klopfte an die Küchentür.

, ,Es wird dunkel, Frau Wiesler", sagte ich, , ,wenn Sie mir jetzt viel leicht den Blei-
st i f t  geben woll ten." Frau Wiesler ging schweigend in den Laden, nahm den Karton
vom Flegal und einen Bleist i f t  heraus.

,,Zehn Pfennig", sagte sie. lch betrachtete den Bleist i f t .

, ,Das ist Nummer zwei", sagte ich, , ,ein wenig hart.  Bit te, wenn es lhnen nichts
ausmacht, und Sie haben zufäl l ig Nummer eins da . .  . ,  Nummer eins ist weicher,
man ermüdet nicht so leicht beim Schreiben!"

,,Nun ist aber Schluß!" sagte Frau Wiesler. , ,Nummer eins, Nummer zwei, macht
mir der Kerl auch noch Vorschrif ten! Arthur!",  r ief sie ihren Mann, , ,der Kerl wi l l
uns Vorschrif ten machen!" Sie lachte schri l l .

, ,Aber um Gotteswil len, Frau Wiesler", bat ich beschwörend, , ,so war es doch
nicht gemeint! Ein Mißverständnis, ich versichere lhnen, nur ein Vorschlag, eine
Frage, ich habe Nummer eins nur in der besten Absicht erwähnt, ich woll te Sie
nicht kränken. Geben Sie mir nur Nummer zwei, damit ist mir auch schon gedient.
Wenn ich es mir recht überlege, ist Nummer zwei sogar besser, sie hält  länger,
man spart dabei."

Frau Wiesler warf den Bleist i f f t  Nummer zwei auf die Theke, und ich zahlte. Zum
Glück hatte ich das Geld klein.

lch verabschiedete mich, aber Frau Wiesler übersah meine Hand. So wünschte ich
einen guten Abend und angenehme Ruhe. Frau Wiesler schwieg. Als ich von
draußen die Türvorsichtig schl ießen woll te, hörte ich Frau Wiesler laut rufen:
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-Tür  zu l "

Nun ich hatte meinen Bleist i f t .  lm Grund ist Frau Wiesler eine gute Frau, manchmal
ein wenig nervös, aber ist das nicht zu verstehen, bei dieser Verantwortung und
Arbe i tsüber las tung? Und dann muß man sch l ieß l i ch  bedenken,  daß s ie  über  D inge
wie Kartoffeln,Zucker und Butter gebietet. Für eine so mächtige und angesehene
Person hat sie sich eine ganze Port ion Leutsel igkeit  und Hil fsbereitschaft bewahrt.
Und so natürl ich ist sie! Man kann sie einfach Frau Wiesler nennen, kann mit ihr
sprechen wie mit unsereinem. (RP 24. März 1948)

DAS EI DES KOLUMBUS

Das Ei des Kolurnbas - das liest sicb schön.
Wann hast du zuletzt ein Ei gesehn?

Mit Dotter und Eiuei$, das glibbert und quabbert

Als Spiegelei, Rührei und Ei ä la coq?
(Und aancher hat sicb beim Frühstück beschlabbert
Und hatte dann ricbtiges Eigelb an Rock.)
- Aul dern Hühneüol lragte ich einrual.

Eier? Nein! Man legte nar illegal.
Ein Suppenhubn kam oerhunzelt oorbei,

das produzierte nur <<Trockenei>>.

Eins bat einen Haufen <Eipulaer> gelegt,

Das uurde dann einfach zusarnrnengefegt.
Docb zurück zu Kolumbus. Nachdem er ein Reich

Entdeckt mit <<Fernando, so trüb und so bleicb>,

Nachdem er l?'xit seinem Segelkahn
Die Plattlorrrz entdeckt lür den Marsball-Plan,
da uollbracbt' er sein Kunststück, das damals schon schwer,

aber heate gänzlich unnöglich wär;

Denn <<Das Ei des Kolumbus> wär heute uorbei,
<<Wie kärn' der Kolumbus zu einen Ei?

uon Scblehdorn

(RP 6. 3. 1.948)
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